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Es ist erstaunlich, wie viel wir über uns selbst erfahren, wenn wir lernen, andere nicht zu verletzen. In jedem Moment, in dem wir uns entscheiden, mit Liebe statt aus Hass oder Gier zu handeln, entdecken wir eine tiefere Verbindung zu uns selbst und zu allem um uns herum.









Einleitung
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Ich bin keine Wissenschaftlerin, keine Klimaexpertin und auch keine Aktivistin im klassischen Sinn. Ich komme aus der frühen Bildung, einer Welt, in der wir Kindern vorleben, wie man teilt, wie man respektvoll miteinander umgeht, wie man aufeinander achtet. Und vielleicht ist genau das der Punkt: Ich frage mich, wann wir aufgehört haben, diese Grundwerte auch als Erwachsene ernst zu nehmen.


Dieses Buch ist kein wissenschaftliches Werk, sondern eher ein Weckruf. Es ist mein Versuch, all das in Worte zu fassen, was so viele von uns spüren: Dass etwas ganz grundsätzlich schiefläuft. Dass wir als Menschheit in eine Richtung laufen, die nicht nur uns selbst, sondern alles Leben auf diesem Planeten gefährdet.


Der Mensch hat sich lange über alles gestellt: über Tiere, über die Natur, über andere Menschen. Als wäre er die Hauptfigur auf einer Bühne, auf der alles andere nur Kulisse ist – nutzbar, formbar, austauschbar. Wir beuten die Erde aus, als gäbe es eine zweite. Wir behandeln Tiere wie Dinge und unsere Mitmenschen oft nicht viel besser.


Doch die Realität holt uns ein. Klimakrise, Artensterben, Umweltverschmutzung, soziale Ungleichheit, Gewalt, Ausgrenzung sind keine Naturkatastrophen. Es sind menschengemachte Krisen. Symptome eines Denkens, das den Menschen über alles stellt. Und das uns alle, bewusst oder unbewusst, zu Verbündeten macht.


Ich schreibe dieses Buch, weil ich glaube, dass wir es besser können. Weil ich daran glaube, dass Veränderung möglich ist, wenn wir mutig sind und ehrlich hinschauen. Wenn wir begreifen, dass wahre Stärke in Verantwortung liegt, nicht in Kontrolle. Und dass wir ein Teil dieses Planeten sind, nicht die Herrschenden.


„Der Mensch muss aufhören, ein Arschloch zu sein“ ist ein provozierender Titel, ja. Doch er bringt auf den Punkt, worum es geht. Es ist Zeit für einen Perspektivenwechsel. Zeit für mehr Mitgefühl, mehr Respekt und mehr Demut. Für die Natur. Für die Tiere. Für uns selbst.


Denn wenn wir so weitermachen wie bisher, werden nicht nur Wälder, Meere und Arten sterben. Dann verlieren wir auch das, was uns eigentlich menschlich macht.











Definition


Ein Arschloch ist jemand, der denkt, dass seine Bedürfnisse und Wünsche wichtiger sind als das Wohl anderer und dabei bewusst oder unbewusst Schaden anrichtet. Es ist jemand, der sich über die Welt, ihre Ressourcen und Lebewesen erhebt, ohne Rücksicht darauf, wie sein Handeln das Gleichgewicht und das Wohl anderer beeinflusst. Ein Arschloch ist jemand, der sich für unfehlbar hält und keine Verantwortung für die Konsequenzen seines Handelns übernimmt.
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Kapitel 1


Die Erde ist unser einziges Zuhause


Seltene Dinge behandeln wir mit besonderer Sorgfalt, zumindest dann, wenn sie uns Geld bringen. Für Gold, Öl oder seltene Erze graben wir tiefe Löcher in die Erde, zerstören Landschaften, verschieben ganze Ökosysteme. Kein Aufwand ist uns zu groß, wenn es um Profit geht. Und der einzige Planet, der uns Leben schenkt – Luft, Wasser, Nahrung –, bleibt dabei unbeachtet. Wir behandeln ihn nicht wie das Wertvollste, das wir haben, sondern wie ein Selbstbedienungslager.


Unsere Gier nach mehr ist zur Gewohnheit geworden – und zur Gefahr. Denn der Raubbau an der Erde ist kein Versehen. Er ist gewollt, geplant und systematisch. How ironic, don’t you think?


▸Die schleichende Entfremdung von der Natur


Ein zentraler Aspekt dieser Entwicklung ist die zunehmende Distanz zwischen Mensch und Natur. Was einst eine direkte, lebensnotwendige Verbindung war, ist heute in vielen Teilen der Welt durch Infrastruktur, Technologie und wirtschaftliche Prozesse ersetzt worden. Die Natur wird nicht mehr als eigenständiges, lebendiges System wahrgenommen, sondern vor allem als Nutzfläche, Rohstoffquelle oder „Standortfaktor“.


Wälder, Meere, Tiere, Böden werden funktional betrachtet. Ihre ökologischen Rollen, ihre inneren Zusammenhänge und ihr eigener Wert treten in den Hintergrund. Stattdessen zählen vor allem die wirtschaftliche Verwertbarkeit und der kurzfristige Nutzen. Diese Entfremdung zeigt sich besonders deutlich in Städten und industriellen Zentren. Dort, wo Entscheidungen über Energie, Produktion oder Landnutzung getroffen werden, fehlt oft die direkte Verbindung zu den Auswirkungen. Prozesse, die komplexe ökologische Systeme betreffen, werden rein betriebswirtschaftlich bewertet mit dem Risiko, zentrale Abhängigkeiten zu übersehen. Das führt nicht nur zu Fehlentscheidungen, sondern auch zu einem kulturellen Wandel: Der Respekt vor natürlichen Grenzen und ökologischen Kreisläufen geht verloren. Der Mensch stellt sich über die Systeme, von denen er abhängig ist, mit der Annahme, er könne sie vollständig kontrollieren, ersetzen oder unbegrenzt nutzen.


▸Die Folgen des linearen Denkens


Viele Umweltprobleme, mit denen wir heute konfrontiert sind – von der Erderwärmung über den Verlust biologischer Vielfalt bis hin zur Verschmutzung von Luft, Böden und Gewässern – sind direkte Resultate eines Umgangs mit der Erde, der weder nachhaltig noch vorausschauend ist.


Dabei geht es nicht nur um Umweltzerstörung im klassischen Sinn. Die Stabilität ganzer Ökosysteme ist gefährdet und damit auch die Grundlage wirtschaftlicher und sozialer Systeme. Überfischte Meere, ausgetrocknete Böden, verschmutztes Wasser oder extreme Wetterereignisse zeigen deutlich: Die Grenzen des Planeten sind keine Erfindung. Sie sind real. Und mit jedem Tag, den wir so weitermachen, überschreiten wir diese Grenzen ein Stückchen mehr.


Die Klimakrise ist nur ein Ausdruck davon. Dürren, Starkregen, Hitzewellen und andere extreme Wetterphänomene sind sichtbare Reaktionen auf einen lange ignorierten Raubbau. Die ökologischen Systeme reagieren auf Überlastung, und diese Auswirkungen treffen zunehmend auch den Menschen – ökonomisch, gesundheitlich und sozial.


▸ Die Bedeutung eines systemischen Blicks


Was häufig übersehen wird: Natur funktioniert nicht linear, sondern in vernetzten Prozessen. Jede Ressource, die wir nutzen, ist Teil eines größeren Zusammenhangs. Wasserzyklen, Bestäubung durch Insekten, CO₂-Speicherung durch Wälder oder der Aufbau fruchtbarer Böden – all diese Systeme sind komplex, langfristig angelegt und nur begrenzt steuerbar. Eine Veränderung an einer Stelle kann an anderer Stelle weitreichende Folgen haben. Deshalb müssen wir uns bewusst machen, dass wir Stabilität nicht dadurch erlangen, dass wir an unserem Wohlstand festhalten, sondern indem wir nachhaltig leben: ökologisch, wirtschaftlich und gesellschaftlich. Der Schutz der natürlichen Lebensgrundlagen ist eine strategische Notwendigkeit.


▸ Verantwortung im 21. Jahrhundert


Die Herausforderungen, vor denen wir stehen, sind nicht neu, aber sie werden zunehmend dringlicher. Der technologische Fortschritt kann helfen, effizienter mit Ressourcen umzugehen, Emissionen zu senken oder alternative Lösungen zu entwickeln. Doch all das reicht nicht aus, solange sich unser Grundverständnis von Natur nicht verändert.


Das setzt ein Umdenken voraus. Denn: Die Erde ist kein unerschöpfliches System, das sich beliebig an unsere Wünsche anpassen lässt. Sie hat physikalische, biologische und ökologische Grenzen. Und die Missachtung dieser Grenzen birgt nicht nur Risiken für das Leben an sich, sondern auch für unsere Gesellschaft – von Migration über Konflikte bis hin zu Versorgungsengpässen.
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